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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


Gestern wurde Abdolfattah Soltani 62
Jahre alt. Der Träger des Nürnberger
Menschenrechtspreises verbringt sei-
nen Geburtstag bereits zum fünften
Mal im Gefängnis – doch in Nürnberg
wurde sein Geburtstag in der Rechts-
anwaltskammer gefeiert.

„Wir sind in der glücklichen Situati-
on, unseren Beruf ohne Repressalien
ausüben zu können“, sagt Rechtsan-
wältin Christine Roth, „dies wollen
wir nutzen, um für die Freiheit Solta-
nis einzutreten.“
Mit ihrem Gruß spricht Roth vielen

ihrer Kollegen aus der Seele, zahl-
reich haben Rechtsanwälte und Rich-
ter eine Protestnote unterzeichnet.
Fotokünstler Christian Oberlander
hat ein passendes Plakat – Sonnen-
strahlen durchbrechen Gefängnisgit-
ter – gestaltet. Maede Soltani be-
kommt es stellvertretend zum Ge-
burtstag ihres Vaters von Hans Link,
Präsident der Rechtsanwaltskammer,
und Joachim Vetter, Präsident des
Landesarbeitsgerichts, überreicht.
Sie berichtet, dass sie mit ihrem

Vater telefonieren konnte und er sehr
dankbar für das Engagement sei. Er

sei überzeugt, dass all die Kundgebun-
gen „eine eindeutige Antwort“ an die-
jenigen darstellen, die eben „diesen
Einsatz verhindern wollen“.
Es ist eine Feierstunde voller Wür-

de: Die in Nürnberg lebende Sängerin
Shabnan Zamani berührt das Publi-
kummit einem traditionellen Lied. Es
drücke Schmerz und auch die Sehn-
sucht nach Freiheit aus, erklärt sie.
Begleitet wird sie von Hans Schanderl
auf der „Santur“, einem persischen
Instrument ähnlich dem Hackbrett.

Breiter Unterstützerkreis
Einige Vertreter des Philharmoni-

schen Chors singen ein Geburtstags-
ständchen und die Schauspielerin
Patricia Litten rezitiert „Die Gedan-
ken sind frei“.
Wie breit der Unterstützerkreis für

Soltani ist, zeigt sich auch an seinen
Gästen: Die iranische Friedensnobel-
preisträgerin Shirin Ebadi schickte
ein Grußwort, der Menschenrechts-
beauftragte der Bundesregierung,
Christoph Strässer, ist ebenso anwe-
send wie Walter Groß, der Vorsitzen-
de des Bayerischen Richtervereins.
(Siehe StandPunkt oben) U. LÖW

Am kommenden Sonntag und Montag
findet in Nürnberg wieder Süddeutsch-
lands größte Friseurmesse „Haare“
statt. Was Trend wird, haben die Pro-
fis schon vorab verraten.

Das Kreativste an den Looks ist
wieder mal die Namensgebung: „New
Wave“, „Sleek Look“ und „Glam
Rock“ heißen die Trends beispielswei-
se bei den Frauen. Übersetzt bedeutet
das: Locken fallen in großzügigenWel-
len (waves), die bitte nicht zu akkurat
sein sollen. Strenger darf es dagegen
bei der glatten (sleek) Kurzhaar-Versi-
on sein. Die Frisur wird hier wieder
definierter und kompakter. Glam-
rockig gestaltet wird das Damenhaar
mit einer Kurzhaarfrisur, deren Sei-
ten extrem kurz sind und die vorne
eine große Tolle hat.

Grundsätzlich sei Flexibilität wich-
tig, erklärte Dieter Schöllhorn, Krea-
tivdirektor der Landesinnung. Der
Wechsel von Business zu Party muss
mit der Frisur schnell möglich sein.
Am besten eigen sich dafür die an-
gesagten Kurzhaarfrisuren, die man
fürs Büro glatt und eng an den Kopf
frisiert und für den Feierabend ein-
fach verwuschelt, in Friseursprache
also „undone“ (ungemacht) trägt.

Bart wird kürzer
Wichtig sei nun auch das Contou-

ring: Durch Schnitt und Farbe wird
das Gesicht eingerahmt, man verleiht
ihm Kontur. Apropos Farbe: Egal ob
Blond, Braun oder Rot, die Farbe soll-
te unbedingt Schattierungen haben,
also hellere Effekte in brünetten Haa-
ren und umgekehrt. Aber bitte keine

harten Kontraste, sondern fließende
Übergänge. „Ombré“ (heller gefärbte
Haarspitzen) und „Brond“ (Mix aus
Brünett und Blond) bleiben aktuell.
Beim Make-up darf es abends oder zu
besonderen Anlässen gerne glamourös
sein. Mit Glitzer-Effekten auf den
Lidern oder den Lippen.
Wenn Männer färben, sollte es so

natürlich wie möglich aussehen. An-
sonsten wird es bei den Herren auf
den Köpfen korrekt. Mit Seitenschei-
tel wie in den 50ern und einem klaren,
männlichen Schnitt, der leicht in eine
wild aufgelockerte Version umzusty-
len ist. Ein Muss ist immer noch der
Bart. Allerdings deutlich kürzer und
unbedingt gepflegt.
Generell gilt eine Regel: Frisur und

Farbe sollten einfach zum Träger pas-
sen. ANETTE RÖCKL

VON ESTHER KRAUSS

Auf der fünften Nürnberger Integrati-
onskonferenz beschäftigten sich die
200 Teilnehmer mit der Stadt als „Ein-
wanderungsgesellschaft“. Bei der Po-
diumsdiskussion lobte man die Be-
mühungen Nürnbergs um kulturelle
Vielfalt, wies aber auch auf Versäum-
nisse in der Integrationspolitik hin.

„Es war für mich ein Glück, nach
Nürnberg zu kommen“, sagt die
gebürtige Bosnierin Ivona Papak bei
der Podiumsdiskussion. Mit 15 Jah-
ren floh sie ohne Familie vor dem
Krieg in Jugoslawien. Ihrem Ein-
druck als Flüchtlingsmädchen nach
habe die Sozialarbeit gut funktio-
niert, „die Stadt wirkt generell of-
fen“. Für Leute mitMigrationshinter-
grund sei es zum Beispiel schön, Slo-
gans zu hören wie ,Nürnberg hält zu-
sammen“ oder „Nürnberg ist bunt“.

Oberbürgermeister Ulrich Maly
führt erfolgreiche Integration vor
allem auf soziologische Gründe zu-
rück: „Die Gastarbeiter kamen, als
sich in den 60er Jahren die Industrie
in Nürnberg stark entwickelte. Die
großen Veränderungen in dieser Zeit
waren aber auch erwünscht.“ Des-
halb habe man in Nürnberg früher
als anderswo Beziehungen zu neuen
Kulturen intensiv gepflegt.
Allerdings – da sind sich alle Dis-

kussionsteilnehmer einig – hat die
Politik die Rolle von Erziehung und
Bildung bei der Integration lange ver-
nachlässigt. „Bis 1997 sind türkische
Schüler in separate Klassen gegan-
gen. Und griechische Kinder hatten

sogar nachmittags statt vormittags
ihren Unterricht“, erinnert sich Bri-
gitte Fischer-Brühl vom städtischen
Bildungsbüro, „so hatten sie kaum
Möglichkeiten, mit deutschen Kin-
dern Kontakt aufzunehmen.“
Außerdem sei es oft schwierig für

Migranten gewesen, einen Platz im
Kindergarten zu bekommen. Der Aus-
bau von Kindertagesstätten blieb zu
lange auf der Strecke. Maly kriti-
siert, dass man den Kompetenzen der
Migranten in ihrer Muttersprache zu
wenig Anerkennung geschenkt hat.
DasMotto der Gesprächsrunde lau-

tet: „Nürnberg neu denken“. Ulrich
Maly steht diesemBegriff etwas skep-
tisch gegenüber: „Es macht den Men-

schen Angst, wenn sich alles ändert.“
Und das werde in Deutschland ja
auch nicht der Fall sein. Zum neuen
Denken gehöre es aber, Integration
als Gesellschaftspolitik undDeutsch-
land als Einwanderungsland zu be-
greifen.
Dies ist auch der Kulturmanagerin

Breschkai Ferhad ein wichtiges Anlie-
gen. Sie ist in Deutschland geboren,
aber wegen ihrer afghanischen Wur-
zeln werde sie nie als wirklich dazu-
gehörig angesehen. Vergangenen
Frühling sprach sie dieses Problem
bei einem Integrationsdialog mit der
Bundeskanzlerin an: „Merkels Ant-
wort darauf war: Da haben Sie leider
Pech gehabt.“ Laut Ferhad sagteMer-

kel dann noch, dass sie und andere
Deutsche beim Schüleraustausch in
der Sowjetunion eben auch immer
für Nazis gehalten worden wären.
Ferhad plädiert dafür, dass in

Deutschland nicht mehr von Frem-
denfeindlichkeit geredet wird, son-
dern von strukturellem Rassismus.
Denn den Hass der Pegida-Anhänger
ziehen nicht nur Leute auf sich, die
aus anderen Ländern kommen, son-
dern auch Leute wie sie, deren Hei-
mat von Geburt an Deutschland ist.
Für Ivona Papak heißt „neu den-

ken“ auch, dass die Gesellschaft
erkennen muss, wie viel Zeit Integra-
tion braucht. „Erst bin ich nach
Deutschland gereist, der Zeitpunkt
des echten Ankommens war später.“
Was man in Deutschland für sie
getan hat, habe sie daher erst im
Nachhinein wertgeschätzt, „zuerst
dachte ich einfachmehr anmein Her-
kunftsland“.

Gruß ins Gefängnis
Feierstunde für Menschenrechtsaktivist Soltani

Der kurze Bob kann mit Wellen oder
ganz glatt getragen werden.

Üppige Wellen sollten „undone“, also
verwuschelt, daherkommen.

Akkurat gescheitelt, männlich ohne Firle-
fanz, liegt im Trend.

„Glam Rock“ mit sehr kurzen Seiten
und Tolle. Fotos: Eduard Weigert/dpa

Streng und akkurat, ist diese Pixie-Kurz-
haar-Variante bürotauglich.

Die aufgelockerte Seitenscheitel-Varian-
te mit gestutztem Bart ist angesagt.

„Nürnberg war für mich ein Glück“
Podiumsdiskussion zeigt: Stadt mit kultureller Vielfalt — Versäumnisse bei Integration

5000 Geburtstagskarten für
Abdolfattah Soltani wurden bereits
an den iranischen Botschafter ge-
schickt – erreichen werden sie den
Empfänger im iranischen Evin-
Gefängnis wahrscheinlich nie. Und
dochwerden sie großeWirkung ent-
falten, denn das Regime wird zum
wiederholten Male erfahren, dass
der Träger des
Nürnberger Men-
schenrechtspreises
hier nicht verges-
sen wird.
Ob die Kundgebungen der letzten

Jahre, die Karten oder nun die Feier-
stunde zu Soltanis Freilassung füh-
ren werden, mittlerweile sitzt er seit
vier Jahren in Haft, ist unklar. Kei-
ner weiß, was Protestnoten bewir-
ken (können). Aber: Es bleibt die
einzige Option. Wenn ein Unrechts-
staat die Würde seiner Bürger mit
Füßen tritt, dürfen wir nicht müde

werden, daran zu erinnern. Ohne
denen nachzugeben, die – gerade in
diesen unruhigen Zeiten – zu gäh-
nen beginnen, wenn es schon wieder
um die Menschenrechte geht.
Denn darauf spekulieren undemo-

kratische Staaten wie der Iran ja
gerade: Dass Menschen wie Soltanti
vergessen werden. Dass die schnell-

lebige Medienöf-
fentlichkeit ihre
Aufmerksamkeit
an eine andere Stel-
le lenkt.

Doch diese Postkarten zeigen: In
Nürnberg wird der Wandel von der
„Stadt der Reichsparteitage“ zur
„Stadt des Friedens und der Men-
schenrechte“ gelebt – und Unrecht
wird, auch durch Protest via Post-
karten, angeprangert. Das sind wir
denen schuldig, die ihre Gesundheit
und ihr Leben riskieren für die Frei-
heit, die wir haben.

Schwere Bandendiebstähle, Beute im
Wert von 13300 Euro und ein Sach-
schaden von 6800 Euro — vor dem
Landgericht Nürnberg-Fürth müssen
sich fünf mutmaßliche Einbrecher (22,
22, 37, 38 und 39 Jahre) verantworten.

Die fünf Männer wollten, so wirft es
ihnen Staatsanwalt Stefan Rackel-
mann vor, von Straftaten leben — in
unterschiedlicher Besetzung stiegen
sie zwischen Mai 2011 und Februar
2015 in drei Nürnberger Einfamilien-
häuser und eine Firma in Altenfurt,
Fischbach und Zerzabelshof ein. Sie
brachen Terrassentüren auf und ris-
sen Alarmanlagen aus der Veranke-
rung, stahlen Schmuck und Bargeld,
entwendeten Stromaggregate, Kraft-
stoff und eine Säge. All dies sollte in
Ungarn verkauft werden.
Die Angeklagten schweigen zu den

Vorwürfen, den Vormittag über führ-
ten die Richter, Anwälte und der
Ankläger hinter verschlossenen Türen
Rechtsgespräche. Doch die Gespräche
mit dem Ziel, sich gegen ein frühes
Geständnis auf ein Strafmaß zu eini-
gen, scheiterten an den unterschied-
lichen Vorstellungen zum Strafmaß.

Die Anwälte treten für Bewährungs-
strafen ein, der Staatsanwalt will Frei-
heitsstrafen zwischen vier und zwei
Jahren. Umstände, die für eine Aus-
setzung der Strafvollstreckung zur
Bewährung sprechen, sieht er nicht.
Während die Juristen die Rechts-

gespräche führten, soll es unter den
Angeklagten — sie warteten in Zellen
— unruhig geworden sein. Einem der
Männer wurde schlecht, angeblich
erschrak er über die mögliche Haft-
strafe, die er zu erwarten hat. Er wur-
de von einem Arzt der JVA versorgt.
Doch einige der mutmaßlichen Ein-

brecher, so ein Polizist vor Gericht,
nutzten dieseWartezeit, um ihre späte-
ren Aussagen abzusprechen. Da er
selbst ungarische Sprachkenntnisse
habe, hätte er die Verdächtigen gut
verstehen können.
Die Nervosität ist groß zu Prozess-

beginn: Drei der Angeklagten tragen
Fußfesseln, sieben Polizisten und drei
Justizwachleute sind im Saal anwe-
send. Einen eventuellen Fluchtver-
such könne man nicht mit Sicherheit
verhindern, sagt ein Polizist, so blei-
ben die Männer auch im Sitzungssaal
gefesselt. Der Prozess geht weiter. lu

Herr Soltani hat Geburtstag, doch zu seiner Feier kann er nicht kommen: Zahlreihe Gäste feierten für den zu Unrecht inhaftier-
ten iranischen Anwalt und Träger des Internationalen Nürnberger Menschenrechtspreises. Foto: Horst Linke

Kurz und wandelbar ist Trend
Auf den Köpfen wird es wieder akkurater — Ein Schnitt für Business und Party

Warum wir schreiben
Postkarten-Aktion für Soltani mahnt Regime

V O N U L R I K E L Ö W
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Einfamilienhäuser als Ziel
Prozess um mutmaßliche Einbrecher — Nervosität im Saal
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